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560 SBiUi Stafjl:

reichte igm bie ijjanb uni) tocrat>fcf)icbcte ihn
freunblid).

§toei Sage barauf lieg bei' Dberft ©eorg unb

Sertfd)fa 3U fid) rufen. ©r betrachtete fte lange
unb fdjtoeigenb; bann fragte er nad> blefem unb

jenem unb fdjlog bamit, baß er lljnen ben Slat
erteilte, borberhanb in ber Stabt 3U bleiben. $ür
ihren Unterhalt burch angemeffene âïrbeit toolle

er ©orge tragen, unb fie toürben noch fpäter bon

ihm hören. Stadjbem bie beiben mit freuen ©an-
fedtoorten bad gimmer berlaffen hatten, ging ber

Dberft toieber mit leifem Sporengeflirr auf unb
ab. ©d toaren feltfame ©ebanfen, bie ihn be-

toegten. ©r f>atte bor bieten fjaljren ein fcf)lanfed,
blonbed ffräulein geliebt unb toar febr unglüdlidj
getoefen. Sticht ettoa, bag bie Schöne feine Stei-

gung 3urüdgetoiefen hätte; barüber toürbe fich

feine ftolje, fräftige £iüngtingdfeele tooljl balb

getröftet haben, aber er toar in feinen reinften
©mpfinbungen betrogen unb migbraud)t toorben,
unb bad hatte ihn mit bauernber 23itter!eit unb

einer franlgaften öeradjtung bed toeiblidjen @e-

fcljledjted erfüllt, bie er gern offen 3m Schau trug,
tote er benn auch bad Söefen ber Hiebe überhaupt
angriff unb behauptete, biefe toäre Btoar in ben

Romanen Ijttnberbrannter ißoeten, niemald aber

im toirflidjen Heben 3U finben. Unb nun, nadjbem
er biefe SReinung, einem leifen SBiberfpruche fei-
ned Onnern 3U Srog, fo lange unb leibenfdjaftlidj
Por fich folbft unb anberen aufrecht erhalten
hatte: nun toar ihm mit einem SJtale in biefem

armen, Perfümmerten Sftenfdjenpaare bie Hiebe

mit all ihrer Stefe, Eingebung, Sreue unb gart-
lidjfeit, in if>rer gan3en heiligen i^raft entgegen-
getreten — unb ftille 23efdjämung unb unfägM)e
SRührung 3ogen in feine 23ruft. Slud) ein Hein

toenig 91eib mifd)te fid) mit hinein; aber er be-

fdjlog, fo toeit bied bon ihm abhinge, bie beiben

glüdlidj su madjen fürd gan3e Heben. —
*

©ort, too bie fdjtoärslidfen ©Lienen längd
ber raufdjenben SJtur, an grünen SBiefen unb an-
mutigen Sluen borüber, fid) hinsiefjen, im Um-
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Ireife bed ©djloffed ©Ijrenhaufen, bad bon einem
betoalbeten tfjügel freunblid) auf ben Ort gleichen
Stamend hinabfchaut, fteht ein einfamed 33aljn-
toädjterljaud. ©in toh^iged Stüdcfjen f^elb, mit
SJtaid unb ©emüfe bepflangt, liegt bahinter, unb

bor ber Sür, umfriebet bon einer bidden 93ohnen-
hede, blühen rötliche SJtalben unb grogb)äuptige
Sonnenblumen. On biefem fleinen 2Intoefen, bad

ben Sorüberfahrenben gar ftill unb frieblidj an-
mutet, leben, toie fie ed einft îaum 3U hoffen ge-
toagt, ©eorg unb Sertfd)fa feit mehr aid fünfgehn
fjahren aid Sftann unb $rau, unb ed braucht
tooljl nicht eigend bemerft 3U toerben, bag ihnen
ber Dberft ba3U berholfen hatte. 9Kan merit
laum, bag fie älter getoorben, unb fie berridjten
gemeinfam ben ©ienft, ber ihnen bei Sag unb

9tadjt fdjtoere ©eranttoortlicfjfeit auferlegt. SIber

fie finben bennodj nebenher Qeit unb ©elegen-
heit, ihr Streifdjen f^elb 3U bebauen, eine Siege

famt einigen gadernben Hühnern 3U halten unb

3loei flachdhaarige Einher aufleben, bie fich aid
tnillfommene Spätlinge eingestellt haben unb

gan3 munter hinter bem SSoIjne^aune heran-
toadjfen. âludj traulidje Sfbenbftunben finb ihnen
bergönnt, too fie tfmnb in Sanb bor ber Süre
ftgen, ber untergeljenben Sonne nadjfdjauen unb
noch immer ben Sag preifen, an toeldjem fie fid)

3um erften SDtale auf ber Sölje bed Semmeringd
begegnet. Unb bann 3ieht bie fflergangenljeit mit
allen Heiben unb ^reuben an ihnen borüber —•

bid 3U jenem 2Iugenblide, too bad ©erljängnid
fdjtoer unb furchtbar über fie hereingebrochen toar

— unb bocfj ihr ©lüd begrünbet hatte. Unb toenn

bann in bie Seile ihrer 23ruft ein trüber, bunfler
Schatten fallen toil!, bann rufen fte fdjnell bie

kleinen heran, bie fid) liebfofenb in bie Slrme

ber ©Item fdjmiegen unb mit ben grogen iUn-
beraugen fo harmlod in bie Sßelt fjineinbliden,
aid lebten fie nid)t ben toedjfelbollen Sdjidfalen
entgegen, bie fich forterben bon ©efdjlecljt 3u ©e-
fdjledjt, folange nod) Sftenfdjen atmen auf ber

alternben ©rbe.

6 n b e.

©ffenbarung.
3n beinem 33 lieft lag all bem Sßefen,

lag beiner fjmgeob föhönfter ©räum
aid roie ein Sag, ber nie geroefen,

aid roie ein ÎBunber djjne 3^aum.

îlld ftänben iaufenb 33runnen offen,

firömt nun bad ©lüch burch ""f" SBelt,

unb brin erlöfdjen 333unfcf) unb ipoffen,
roie menn ein Stern ind ©xo'ge fällt.

SBtm ©labt.
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reichte ihm die Hand und verabschiedete ihn
freundlich.

Zwei Tage daraus ließ der Oberst Georg und

Tertschka zu sich rufen. Er betrachtete sie lange
und schweigend) dann fragte er nach diesem und

jenem und schloß damit/ daß er ihnen den Nat
erteilte/ vorderhand in der Stadt zu bleiben. Für
ihren Unterhalt durch angemessene Arbeit wolle

er Sorge tragen, und sie würden noch später von
ihm hören. Nachdem die beiden mit scheuen Dan-
kesworten das Zimmer verlassen hatten, ging der

Oberst wieder mit leisem Sporengeklirr auf und
ab. Es waren seltsame Gedanken, die ihn be-

wegten. Er hatte vor vielen Fahren ein schlankes,

blondes Fräulein geliebt und war sehr unglücklich

gewesen. Nicht etwa, daß die Schöne seine Nei-
gung zurückgewiesen hätte) darüber würde sich

seine stolze, kräftige Fünglingsseele wohl bald

getröstet haben, aber er war in seinen reinsten

Empfindungen betrogen und mißbraucht worden,
und das hatte ihn mit dauernder Bitterkeit und

einer krankhaften Verachtung des weiblichen Ge-
schlechtes erfüllt, die er gern offen zur Schau trug,
wie er denn auch das Wesen der Liebe überhaupt
angriff und behauptete, diese wäre zwar in den

Romanen hirnverbrannter Poeten, niemals aber

im wirklichen Leben zu finden. Und nun, nachdem

er diese Meinung, einem leisen Widerspruche sei-

nes Innern zu Trotz, so lange und leidenschaftlich

vor sich selbst und anderen aufrecht erhalten
hatte: nun war ihm mit einem Male in diesem

armen, verkümmerten Menschenpaare die Liebe

mit all ihrer Tiefe, Hingebung, Treue und Zart-
lichkeit, in ihrer ganzen heiligen Kraft entgegen-
getreten — und stille Beschämung und unsägliche

Rührung zogen in seine Brust. Auch ein klein

wenig Neid mischte sich mit hinein) aber er be-

schloß, so weit dies von ihm abhinge, die beiden

glücklich zu machen fürs ganze Leben. —

Dort, wo die schwärzlichen Schienen längs
der rauschenden Mur, an grünen Wiesen und an-
mutigen Auen vorüber, sich hinziehen, im Um-
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kreise des Schlosses Ehrenhausen, das von einem
bewaldeten Hügel freundlich auf den Ort gleichen
Namens hinabschaut, steht ein einsames Bahn-
wächterhaus. Ein winziges Stückchen Feld, mit
Mais und Gemüse bepflanzt, liegt dahinter, und

vor der Tür, umfriedet von einer dichten Bohnen-
Hecke, blühen rötliche Malven und großhäuptige
Sonnenblumen. In diesem kleinen Anwesen, das
den Vorüberfahrenden gar still und friedlich an-
mutet, leben, wie sie es einst kaum zu hoffen ge-
wagt, Georg und Tertschka seit mehr als fünfzehn
Iahren als Mann und Frau, und es braucht
wohl nicht eigens bemerkt zu werden, daß ihnen
der Oberst dazu verholfen hatte. Man merkt

kaum, daß sie älter geworden, und sie verrichten
gemeinsam den Dienst, der ihnen bei Tag und

Nacht schwere Verantwortlichkeit auferlegt. Aber
sie finden dennoch nebenher Zeit und Gelegen-
heit, ihr Streifchen Feld zu bebauen, eine Ziege

samt einigen gackernden Hühnern zu halten und

zwei flachshaarige Kinder aufzuziehen, die sich als
willkommene Spätlinge eingestellt haben und

ganz munter hinter dem Bohnenzaune heran-
wachsen. Auch trauliche Abendstunden sind ihnen
vergönnt, wo sie Hand in Hand vor der Türe
sitzen, der untergehenden Sonne nachschauen und
noch immer den Tag preisen, an welchem sie sich

zum ersten Male auf der Höhe des Semmerings
begegnet. Und dann zieht die Vergangenheit mit
allen Leiden und Freuden an ihnen vorüber —-

bis zu jenem Augenblicke, wo das Verhängnis
schwer und furchtbar über sie hereingebrochen war
— und doch ihr Glück begründet hatte. Und wenn
dann in die Helle ihrer Brust ein trüber, dunkler

Schatten fallen will, dann rufen sie schnell die

Kleinen heran, die sich liebkosend in die Arme
der Eltern schmiegen und mit den großen Kin-
deraugen so harmlos in die Welt hineinblicken,
als lebten sie nicht den wechselvollen Schicksalen

entgegen, die sich forterben von Geschlecht Zu Ge-
schlecht, solange noch Menschen atmen auf der

alternden Erde.

Ende.
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In deinem Blick lag all dein Wesen,

lag deiner Jugend schönster Traum
als wie ein Tag, der nie gewesen,

als wie ein Wunder ohne Raum.

Als ständen taufend Brunnen offen,

strömt nun das Glück durch unsre Welt,
und drin erlöschen Wunsch und Hoffen,
wie wenn ein Ätern ins Ew'ge fällt.

Willi Stahl.
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